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Geschäftiges Summen umgibt
den Schaubienenstand in den
Langen Erlen. Die zehn Bienen-
völker hier fühlen sich pudel-
wohl, ihre Art wird aber zuse-
hends von Krankheiten, dem
Klimawandel und invasiven
Spezien bedroht. Remigius
Hunziker, der Präsident des
Kantonalverbands Basel-Stadt
von «Bienen Schweiz» weiss,
wie es umdieHonigfabrikanten
in der Stadt steht.

Aus dem Gewimmel aus
tausenden Bienen zieht er ziel-
strebig eine heraus und hält sie
sanftauf seinerHandfläche fest:
«Das ist eine Drohne, die kann
nicht stechen.» Die Drohne
darf wieder fliegen, die Nächste
ist dran. «Das ist eine Arbeits-
biene, die kann stechen.» Tut
sie aber nicht. Hunziker scheint
sich mit jeder einzelnen Biene
angefreundet zu haben. Er ent-
lässt die Bestäuberin wieder in
ihren Arbeitsalltag.

Der pensionierte Lokführer
ist seit Jahrzehnten als Imker
und Imkerausbildner tätig. Da-
zu ist er Präsident des Bienen-
züchterVereinsBasel undPräsi-
dent der Sektion Basel-Stadt
von «Bienen Schweiz», der
Dachorganisation der Imker-
sektionen der Deutschschweiz,
die an der Lancierung der Bie-
nen-Initiative beteiligt ist. Zum
Initiativkomitee gehören
ausserdem die Imkersektionen
der Romandie, des Tessins, die
Naturfreunde Schweiz und die
Stiftung Future Trois.

Krankheiten und
schwindende Lebensräume
In der Schweiz gibt es über 600
Bienenarten. Gemäss «Bienen
Schweiz» ist über dieHälfte der
Wildbienenarten vom Ausster-
benbedroht.Dies vor allemauf-
grund des schwindenden Le-
bensraums, des Klimawandels
oderwegenPestizideinsätzen in
der Landwirtschaft, wie Tabea
Lehmann, Kantonale Bienen-
inspektorin von Basel-Stadt, er-
klärt. Weiter spielen Krankhei-
ten eine Rolle. Für die Bienen-
völker geht zudem eine grosse
Gefahr von invasiven Arten wie
der Asiatischen Hornisse aus:
«Diese Hornissen schaden Bie-
nenvölkern massiv. Ich rechne
dieses Jahr mit einem sehr star-
ken Anstieg», sagt Lehmann.
Nester sollen fotografiert oder
gefilmt und anschliessend über
die Schweizer Meldeplattform
gemeldet werden.

Aus diesen Gründen hat das
Initiativkomitee am 19.Mai, am
Vortag desWeltbienentags, den
Startschuss für die Unterschrif-
tensammlung gegeben.Der Ini-
tiativtext sei bewusst eher offen
formuliert, mit der Forderung
an den Bund, dass bestäubende
Insekten besser geschützt wer-
den sollen. Bisher sind diese
nämlich nicht explizit unter
Schutz gestellt. Richtig gelesen,
bei der«Bienen-Initiative»geht
es nicht nur um Bienen. «Die
Biene ist aber das Zugpferd der
Initiative», erklärt Hunziker.
Dabei sei es wichtig, zwischen
Honig- undWildbiene zu unter-
scheiden.DieApismellifera,die

Honigbiene, erklärt der 71-Jäh-
rige, ist ein teil-domestiziertes
Tier, das bei seiner Nahrungs-
suchevorallemaufMasseange-
wiesen ist.

Wildbienen sind
anspruchsvolle Tiere
DieunterschiedlichenArtender
Wildbienen haben sowohl bei
der Nahrung als auch beim Bau
ihrer Nester spezifische Bedürf-
nisse, wie beispielsweise die
Zaunrüben-Sandbiene, die sich
nur von der Zaunrüben ernährt
und ihr Zuhause im Boden ein-

richtet. Um die Honigbiene
müsse man sich aber keine Sor-
gen machen, sagt Hunziker:
«Bei den Honigbienen gibt es
immer einen Imker, der sich um
das Volk kümmert, Jungvölker
zieht und sie bei Nahrungsman-
gel mit Zuckerwasser füttert.»
Neben der Honigbiene gibt es
aber noch über 600 andere Ar-
ten, die bereits ausgestorben
oder vom Aussterben bedroht
sind.Wennman allgemein vom
Bienensterben redet, meint
man also eigentlich das Wild-
bienensterben.

GianGaggiotti

Vor allem in der Stadt könne
man diesem Sterben entgegen-
wirken, erklärt der gebürtige
Basler: «Wer die Welt retten
will, muss keine Bienen halten.
Man muss etwas für die Bienen
pflanzen,vorallemfürdieWild-
bienen», sagt Hunziker. In der
Stadt sei die Biodiversität näm-
lich fast schon grösser als auf
dem Land mit seinen grossflä-
chigenMonokulturen aus Raps,
Getreide oder Kartoffeln. Dort
hätten Wildbienen grössere
Schwierigkeiten bei der Nah-
rungssuche.

Auch Bieneninspektorin Leh-
mann spricht vom vielfältigen
Nahrungsangebot in der Stadt.
Die vielen verschiedenen Pflan-
zen indenGärten,Grünanlagen
und auf den Balkonen, würden
eine relativ grosse Bienendichte
in der Stadt zulassen: «Da die
Bienenhaltung meldepflichtig
ist, können wir die Anzahl der
Bienenstände, also der Orte, an
denen Bienen gehalten werden,
erfassen. Aktuell sind rund 110
Bienenstände registriert, von
denen jedochnicht alle aktiv ge-
nutzt werden.»

Schwieriger greifbar sei der
Bestand der Wildbienen in der
Stadt, da diese grösstenteils als
Einsiedler lebenundkeinegros-
sen Sozialstaaten bilden wür-
den, sagt Lehmann. Genau für
diese müsse man laut Hunziker
trotz Vielfalt in der Stadt noch
mehr Aufwand betreiben: «Im
Gartenmal einen Lauch blühen
zu lassen, hilft schon. Eine Nar-
zisse oder Tulpe bringt der In-
sektenwelt hingegenwenig.»

Verantwortung auch
bei Privathaushalten
Hunziker nimmt neben der
Stadtgärtnerei auch Privathaus-
halte mit Garten in die Verant-
wortung. Nicht jede Ecke im
Garten müsse perfekt aufge-
räumt sein, nicht jederQuadrat-
zentimeter der heimischen
Wiese müsse jede Woche ge-
mäht werden und auch ein Ast-
haufen sollte abund zu sein hol-
zigesDasein fristen dürfen.

Dafür brauche es in der brei-
ten Bevölkerung ein Bewusst-
sein für die Bedürfnisse der In-
sekten und der internenAbhän-
gigkeiten eines Ökosystems,
betont Hunziker im Gespräch
mehrmals. Falls die nötigen
Unterschriften zustande kom-
men sollten und die Initiative
angenommenwerden sollte, er-
hofft sich Hunziker neben den
Massnahmen zum Schutz der
bestäubenden Insekten auch,
dass bereits inder Schulebesser
über ihre Umwelt aufgeklärt
wird. «Jedes Lebewesen hat
einen Wert, den man vielleicht
nicht direkt im Portemonnaie
spürt, aber fürdasganzeSystem
unermesslich ist.»

Menschenverstand
vorRegeldickicht
WenndieMenschendiesesVer-
ständnis von klein auf in sich
tragen würden, bräuchte es
auchwenigerRegelnundGeset-
ze, von denen Hunziker kein
grosser Fan ist: «Ich hoffe, dass
der gesundeMenschenverstand
die Menschen dazu bringt, et-
was zumachen, das nicht direkt
in ihrem Sinn, sondern im Sinn
der Umwelt und der Biodiversi-
tät ist.»

Bis am 19. November 2027
habendie Initiantinnenund Ini-
tianten Zeit, um 100’000
Unterschriften zu sammeln. Ihn
würde man allerdings nicht mit
Flyern auf dem Marktplatz an-
treffen, sagt Hunziker, «dafür
bin ich nicht der Typ». Seine
Taktik sei eher, im Bekannten-
kreis zu sammeln. Sein Plädo-
yer füreinenselbstlosenEinsatz
für die Insektenwelt muss er
nichtmehr lange üben.

«Jedes Lebe-
wesen hat
einenWert,
denman nicht
direkt im
Portemon-
naie spürt.»
Remigius Hunziker
«Bienen Schweiz» Basel-Stadt

Software Ein Teil der Steuer-
erklärungen in Basel-Stadt
könnte ab 2027 automatisiert
veranlagt werden. Der Regie-
rungsrat schlägt dazu eine An-
passung des Steuergesetzes vor.
Wie er in einer Medienmittei-
lung bekanntgab, sollen algo-
rithmische Systeme die Arbeit
der Steuerverwaltung bei einfa-
chen Fällen unterstützen. Ge-
plant ist die Integration eines
aus Daten lernenden KI-Sys-
tems indie bestehendeVeranla-
gungssoftware. Die Technolo-
gie soll erkennen, welche
Steuererklärungen sich für eine
automatische Bearbeitung eig-
nen und welche weiterhin von
Mitarbeitenden geprüft werden
müssen. Komplexe Fälle sollen
auch künftig manuell veranlagt
werden. Der Regierungsrat be-
gründet den Schrittmit der stei-
genden Zahl von Steuererklä-
rungen aufgrund des Bevölke-
rungswachstums. (bz)

Phthalate Eine nationale Kont-
rollkampagne unter der Leitung
des Kantonalen Laboratoriums
Basel-Stadt zeigt, dass trotz
eines seit 2020 geltenden Ver-
bots weiterhin zahlreiche Kon-
sumgüter mit gesundheitsge-
fährdenden Phthalaten verkauft
werden. Phthalate sind Weich-
macher, die vor allem in PVC-
Produkten wie Folien, Kabeln,
Verpackungen oder Bodenbelä-
gen eingesetzt werden. Be-
stimmte Phthalate gelten als
fortpflanzungsgefährdend. Im
Rahmen der Kampagne wurden
in 76 Verkaufsstellen insgesamt
1669 Produkte überprüft. 201
verdächtige Artikel wurden im
Labor analysiert. Bei 105 Proben
wurden die gesetzlichen Grenz-
werte überschritten. Es kam zu
Verkaufsverboten für 72 und
Rückrufe für33Produkte.Betrof-
fene Händler mussten die Wa-
ren aus dem Verkauf nehmen
undMassnahmen treffen. (bz)

Staatskanzlei Die Basler Bür-
gergemeinde darf das Stimm-
rechtsalter nicht von 18 Jahren
auf 16 Jahre herabsetzen. Das
hat die Basler Staatskanzlei der
Bürgergemeindemitgeteilt. Die
Begründung: Der Vorgang sei
nicht mit der Kantonsverfas-
sung vereinbar. Der Bürgerge-
meinderat, also das Parlament
der Bürgergemeinde, hatte die
HerabsetzungdesStimmrechts-
alters in seinerFrühjahrssitzung
beschlossen. An der gestrigen
Bürgergemeindeversammlung
wurde über den abschlägigen
Entscheid der Staatskanzlei in-
formiert. Der Vorstoss zum
Stimmrechtsalter 16 stammte
vonderMitte-Fraktion.DasAn-
liegen wurde von Rot-Grün
unterstützt. FDP, LDP und SVP
hingegen warnten bereits kurz
nach der Überweisung des Vor-
stossesvoreinem«Verfassungs-
bruch». Der Bürgerrat will das
Geschäft nun abschreiben. (bz)

ImGegensatz zu denWildbienen leben die Honigbienen in Sozialstaaten. Bilder: Roland Schmid

Remigius Hunziker am Schaubienenstand in den Langen Erlen, der
von Imkerkollege Joost Oerlemanns geführt wird.

Ein Plädoyer für Selbstlosigkeit
ImMai wurde die Bienen-Initiative lanciert. Der oberste Basler Imker sagt, man soll mehr für Bienen pflanzen.

KI prüft wohl bald
Steuererklärungen

Verkaufsverbote
für Produkte

Stimmrechtsalter
16 kommt nicht


